
ü her zwei neue dyadis~he Pßanzen, 
von 

Dr. H. B. Geinitz. 

< Taf. VI. und VII.) 

1. Schützia anomala G111N. -- Taf. VI. 

Her1· Bergmeister ScHtlTZE, Director der Bergschule in 
Waldenburg in Schlesien, hatte die Güte, mir unter dem 
22. April d. J. die auf Taf. VI. abgebildeten Pßanze111·este 
zu übersenden, welche er, zumeist durch Vermittelung des 
Herrn Expectanten DoNooaF, aus dem bituminösen Schieferthone 
oder sogenannten Brandschiefer des unte1·en Rothliegenden 
von Ottendorf bei Braunau in Biihmen el'langt hat. 

Die Deutung diese1· fossilen Reste hat ihre Schwierig­
keiten, wie mir auch einige ausgezeichnete Botauiker vom 
Fach, namentlich die ßel'l'en Hofrath REICHENBACH, Dr. RA­
BENHORST und Hofrath SCHLEIDEN, denen ich dieselben vorge­
legt habe, nicht ve1·hehlten. Ich glaube jedoch der Wahr­
heit am nächsten zu kommen, wenn ich die Pflanze, de1· sie 
angehören, zn den Coniferen, und zwar in die Nähe der 
lebenden C1·yptomeria stelle. 

Das Auszeichnende für diese Pflanze liegt in der zwei -
zeiligen und zugleich alternirenden Stellung der gleich­
lang gestielten, kugelig-eiförmigen Zapfen an einem ve1·­
hältnissmässig b1·eiten F1·uchtstengel, dessen Oberfläche etwas 
uuregelmässig - ode1· ungleichförmig - längsgestreift ist. 

Die dicken St i e 1 e der Fl'Uchtzapfen sind aus dem 
Stengel selbst abgezweigt, richten sich gegen den letzteren 
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unter einem Winkel von etwa 60 Grad empor und verdicken 
sich ein wenig in der unmittelharen Nähe des Zapfe11s. 

Die kugelig-eifö1·mige11 bis zusammengedrückt-kugeligen 
Zapfen bestehen aus zahlreichen, in nnr wenigen niedl'i­
g e n Reihen grnppil'ten, und, wie es scheint, an rhombi­
schen Na1·ben ansitzenden, linien-lanzett-förmig·en Schuppen, 
welche längs ihrer Mitte g·ekil'lt, un<leutlich längs-gestreift, 
und an ihrem ohel'en Ende, wahrscheinlich nur durch Um­
biegung, öfters stumpf erscheinen. 

An der Basis der inneren Seite dieser t'ruchtschnppen 
scheint sich jederseits ein länglicher Eindrnck vorzufinden, 
welcher den beiden Samen in den Fruchtschnppen von Coni­
feren entspricht. 

Nach den fünf mir vorliegenden Exemplaren habe ich 
diese Pflanze in keine1· anderen, als einer dem Zapfen der 
Cryptomeria japonica v. SIEB. et Zucc. (U. R. GöPPERT, 
Monographie der fossilen Co11iferen, Leiden, 1850, tb. 2a, 
f. 9) entsprechenden Weise auffassen können, wonach diese 
Frnchtzapfen aus Dachziegel - förmig geordneten Schuppen 
bestehen, wie bei Lycopodiaceen und Coniferen. Diese Auf­
fassung wird noch dadurch unterstützt, dass in der unmittel­
baren Nähe der Zapfen beblätterte Zweige liegen (Taf. VI, 
Fig. 3, a, b), deren Blätter durch ihre lanzett förmige Ge­
stalt und Längsstreifung seh1· an einige mit Cryptomeria 
nahe verwandte Coniferen - Gattungen erinnern. Sie unter­
scheiden sich vo11 den Blättern der im Rothliegenden so ge· 
wöhnlichen W a 1 chi a durch ihre Streifong, uäher11 sich abe1· 
hierdurch der für die Zechstein-Formation charakteristischen 
Coniferen-Gattung U 11ma11 n i a, de1·en Blätter wenigstens 
auf ihre1· unteren Fläche g·leichfalls <leutlich gekielt sind. 

Allerdings lassen sich schon auf den vorliegenden Platten 
ansser diesen Pflanzenresten noch mehre andere erkennen, 
wie namentlich W alchia piniforn1is ScHr„ sp., Fanen-Spindeln 
mit ansitze11de11 Brnchstücken von Fiederchen ans de1· Gat· 
tung Neuroptel'is oder Odontopteris und eine Art Rhabdo­
carpos, welche von Hh. dyadicns GEtN. (Dyas, tb. 34, f. 
13-16) kaum verschieden seyn mag. -

Es musste zunächst in Frage kommen, ob die fü1· Frncht-
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zapfen gehaltenen Fruchtstände wirklich als solche befrachtet 
werden können oder oh sie nicht vielleicht nur zerrissene 
Fruchthüllen ode1· Samenhüllen seyen, in welchem letzteren 
Falle man die Pflanze et\\ a den Cycadeen ode1· de1·e11 Ve1·­
wandten hätte znfii hren können. 

Mir scheint jedoch die dachziegel-förmige oder spiralige 
Anord111111g der einzelnen hlattat'tigen Schuppen in diesen 
Zapfen ganz unzweifelhaft zu seyn. A II ein der nied1·ige 
Abstand jener Spiralreihen, in denen diese Fruchtschuppen 
angeordnet sind, lässt sie an einigen Zapfen fast in ring­
förmiger Stelluug wie in den Fl'llchtständen der Astel'Ophyl­
liten erscheinen. Der gänzliche Mangel einer Gliederung an 
dem Stengel und in dessen Verzweigungen muss indess Astel'O· 
phylliten und Eqnisetaceen bei einer Deutung dieser Reste 
gänzlich ausschliessen. Von jenen ungestielten und mit einem 
Deckblatte versehenen Frnchtständen, welche in STERNBERGS 
Versuch einer f'lora der Vorwelt II, th. 26, f. 2 abgebildet, 
und von C. v. ETTINGSHAUSEN (Abhandl. d. K. K. geologischen 
Reichsanstalt, Wien, 18152, Bd. 1 , die Steinkohlenßo1·a von 
Stradonits in Böhmen, p. 5, th. 5, f. J - 3) zu Calamites 
Volkmanui gestellt wurden sind, unterseheiden sie sich nicht 
allein durch das Vorhandenseyn eines t'l'llchtstieles und 
durch den Mangel eines Deckblattes, sondern namentlich 
auch dnrch die weit g1·össere Anzahl der diese Zapfen zu­
sammensetzenden Schuppen. 

Zn den Palmen oder ande1·en Monocotyledonen, wohin 
man sie vielleicht wegen eine1· entfernten Ähnlichkeit mit 
Antholithes Pitcairnae (L1NDLEY a. HuTTON, Fossil Flora of 
Great Britain, PI. 82) verweisen könnte, g·ehören sie siche1· 
nicht, auch nicht zu den t'anen, seihst wenn man annehmen 
wollte : dass einem zerschlitzten Odontopteris-Blatte auch ein 
zerschlitztes, frnctificil'endes t'iederchen, welches der ganz­
randigen als W eissites bekannten Form entsprechen wüi·de, 
entstehen könnte. Es sind diese für t'1·uchtzapfe11 angesp1·0-
chenen Körper nicht bloss einseitig gewölbt, wie ein fructi­
ficirnndes t'iederchen, sondern ganz deutliche kugelig· kegel­
förmige Körper. 

Ohne diese negativen Beziehungen hie1· weite1· ve1·folgen 
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zu wollen, kommt es vol' allem darnuf an, ob wit· auch die 
übrigen von dieser POanze vorliegenden Tbeile ebenso wie 
ihre Fruchtstände mit Coniferen und Lycopodiaceen in Übe1·­
einstimmung bringen können. Wü1·de man Stengel und 
F1·uch tstiele mit deutlichen, eine spiralige Anordnung zeigen­
den Blättern bedeckt finden, so würde kein Zweifel über 
die Stellung zu ei11e1· von beiden Familien übrig bleiben. 
Diess ist jedoch an dem grössten Theile cle1· vorlieg·enden 
nicht de1· Fall. Nur in dem oberen, noch mit Kohlenhaut 
bedeckten Theile des Fig. 2 abgebildeten Exemplars, sowohl 
auf dem Stengel selbst als auf den Stielen der Zapfen glaube 
ich die in spirnlen Linien angeordneten, anliegenden, linear­
lanzettfö1·migen Blättchen deutlich genug zu e1·kennen, um 
meine früheren Bedenken für erlediget zu erachten. -

Die zweizeilige Stellung der Fruchtzapfen stimmt mit 
de1· ganz ähnlichen zwei-zeitigen Stellung der Zweige einer 
W a 1 chi a übel'ein, del'Cn zapfen-artige Fruchtstände (Dyas, 
th. 31, f. 3) mit denen von Coniferen grosse Ähnlichkeit 
besitzen. Während aber die Fruchtschuppen der Walchia 
(Dyas, tb. 31, f. 5-10) die letztere zu den Lycopodiaceen 
verweisen, so nimmt man an der Basis der inneren Seite 
der Fruchtschuppen unserer Pflanze jederseits einen läng­
lichen Eindruck wahr, welcher den beiden Samen in der 
Fruchtschuppe einer Voltzia (GÖPPER1,- a. a. 0. tb. 23, fig. 5) 
oder einer anderen Conifere zu entsprechen scheint. -

Von Ullmannia und anderen Cup1·essi11een unterscheidet 
sich unsere Pflanze, für welche ich den Namen „Schiitzia 
anomala« v01·schlage, durch ihre Fl'llchtorgane, sie gehüt·t 
vielmehr zu den Abi e ti 11ee11 nnd bildet in dieser Gruppe 
durch die zweizeilige Stellung ihrer Frnchtstände, und dem­
nach wahrscheinlich auch ihre!' Zweige, einen Überg·ang nach 
der Lycopodiaceen-Gattung· Walchia. 

2. Rh i z o 1 i t h es K ab 1 i k a e GEJN. aus der unteren Dyas von II oh e n­
e l b e. - Tal'. VII. 

Diese neue Pflanzenfom1 wurde dnreh Madame JosEFlNF. 
KABLlK in Hohrmelbe in jenen grünlich- und 1·öthlich-grauen, 
thonigen Kalkplatten des unteren Rothliegenden von 0 b er -
K a l n a bei Ho lt e 14e l b e entdeckt, die durch ihren lleich-
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thum an Malachit und Lasurit, durschnittlich mit 2 Procent 
Kupfe1·gehalt, die Anlage einer Kupfe1·hütte bei diesem 01·te 
ve1·anlasst haben. Wie schon früher erwähnt (Dyas, S. 185), 
sind gernde an dieser Stelle durch jene eifrige t'orsche1·in in 
den verschiedenen Reichen de1· Natur auch die als Sanrich. 
nites lacertoides und S. salamandroides beschriebenen Sa111'ier­
Fährten zuerst aufgefunden woi·den. 

Das in zwei Exemplaren vorliegende t'ossil, von wel­
chen das eine unter meinen Augen gefunden worden ist, 
besteht aus einer vel'l1ält11issmässig diiunen Axe, deren 
Stärke ihrer ganzen Länge nach ziemlich dieselbe bleibt 
und von welcher, nach zwei gegeniiher liegenden Sei­
ten hin, gleich sta1·ke, c. 1,5 mm. dicke, walzenförmige und 
mit einer rundlichen A hstumpfung endende, im Allgemeinen 
senkrecht abstehende, gerade oder schwach vorwärts-ge­
kriimmte, meist einfache, theilweise aber auch gabelnde 
Organe sich abzweigen, die eine ganz lllll'egelmässige Stel­
lung ci1111eh111t•11. 

Dieselben sind \'Oll etwas verscl1iedener Länge und 
scheinen, nach der Art ihrer Ausfiillung zn schliessen, in 
ihren mittleren Theilen entweder aus sehr lockerem Zell­
gewebe bestanden zu haben, oder auch hohl gewesen zu 
seyn. Sie erinnern an die walze11-fö1·mig~n blattartigen Saug­
wurzeln der Stigmarien, jedoch ist eine Gliede1·ung mit der 
Axe hier nicht vo1·ha11den, indem diese Organe vielmehr von 
der letzteren ahg·ezweigt sind. Dass das voi·dere Ende de1·­
selbe11 mit einer Saugöffnung versehen gewesen sey, wie 
mau wohl vermuthen kann, wird bei Untersuchung des Fos­
sils weniger wahrscheinlich; dennoch abe1· muss man sich 
durch die um·egelmässige Stellung ihrer Seiten Organe ver­
anlasst fühlen, bei dieser Pflanze zunächst an die Wm·zel 
einer Sumpfpflanze zn denken. Mit jenen als Pin n u 1 a r i a 
L1NDLEY, H y da t i ca 11ml My l'i o p h y 11 i t es ARTIS besch1·ie· 
benen Wurzeln der Asterophylliten kann man sie nicht ver­
einen, dagegen ist eine grosse Ähnlichkeit mit dem von LEs­
QUEREUX beschriebenen Rhizolithes pinnatifidus LEsQ. 
(Second Report of a ge(J/ogical reconnaissance of Arknnafls, 
Philadelphfrl, 1860, p. 313, tb. V, f. 9) aus der Steinkohlen-
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For1p.atio11 von Atrkamm \lorhanrlen, welche ·nach 'LESQUEREUX 

.vielleicht zu Cordaites horassifolia ST&RMB. sp. gehö1·t. 
Bei dem nicht seltenen Vodrnmmen des g1•ossblätterigen 

C o,r.d a He s 0 tt o n.i s G&IN. in den jene thonigen Kalkplatten 
unmittelbar iiberlagernden Brandschiefern könnte unsere 
Pßanze v.ielleicht auf diesen Corrlaites znriickgeführt werden. 
Die sie begleitenden anderen Pflanzen sind Cyatheites arbo1•es­
cens ScHL. -sp. und Cyatheites confertns STERNB. sp. (Neu­
ropteris co.nferta, C11llipte1·is conferta AuT.). 

Noch mehr als bei d.em von uns abgebildeten Exemplnre 
tl'.i.tt .die Ä-hnlichkeit -mit der von LESQUEREUX l>eschriebenen 
Pß1111ze an einem zweiten ~x·empln1·e von O/Jer-Kalna hervor, 
an weJchem r.u.ehr~1·e dieser Wurzelzweige in ve1·S'Chtetf:enen 
El~n.en nab.e beisammen liegen. 

Di.e Stellung dieses Fossils i11 rlie Nähe rnn Corda1tes 
scb.eiut uns demnach weit mehr gerechtfntiget zu seyn , wie 
Piue etwaige Stellung zn den Algen, unter denen Chondrite-s 
in Betrncht kommen könnte. Man könnte in ihr allenfalls eine 
Süsswasser-Alge, einen „Pseudochondrites" erkennen, de1· 
im Gebiete des unteren llothliegenden eine ähnliche Rolle ge­
spielt habe11 wiirde, wie 1111se1·e Spougillopsis dyadica als 
Süsswassea·schwamm. 

E1·kläru11g der Abbildungen. 

Tar. VI. Schützia anomala Gm1. 
Fig 1. Stengel mi& Fruchtzapfen in natürlicher Grösse. Der Fruchtzapfen 

bei. a ist in Fig. 1 , A doppelt vergrössert. Der Stiel, auf welchem er 
aufsitzt, sowie der Hauptstengel sind entrindet und von keiner Kohlen­
haut bedeckt, welche nuf dem Zapfen noch theilweise vorhanden ist. 

Fig. 2. Desgleichen, das obere noch mit Kohlenhaut bedecl\te Ende zeigend. 
Der oberste Fruchtzapfen ist in Fig. 2 A vergrössert dargestellt, um die 
spiralförmige Stellung der Schuppen deutlicher hervorzuheben. 

Fig. 3. Zwei gestielte Fruchtzapfen, neben welchen bei a eine Reihe spi­
ral-förmiit gestellter Blätter liegt, von denen Fig. 3. h das eine in drei­
facher Grösse darstellt. 

Taf. VII. Rhizolithes Kablikae • G11IN. in natürlicher Grösse. 

* Mit dankbarer Verehrung rufen wir der am 21. Juli in ihrem 76. Lebensjahre ent· 
schlafenen Forscherin, Frau JoSEFINE KABI.IK, einen letzten Scheidegruss zu. G. 
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